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Hessen bereitet sich auf 
den Brexit vor – und die 
Gesundheitsindustrie auf 
die Zukunft. Mehr dazu 
auf Seite 7

Die Deutschen sind 
keine Fans der Markt-
wirtschaft mehr, sagt 
eine amerikanische 
Studie. Seite 6

Flexibilisierung ist ein 
Lieblingsbegriff deut-
scher Manager. Doch 
was steckt dahinter?
Seite 3

Flexibilität im Job kann 
durchaus positiv sein. 
Doch das erfordert auch, 
die Balance zu wahren.
Seite 5

.

Wir sollen flexibel sein, sagen die Arbeitgeber. Und sie mei-
nen damit nicht unsere körperliche Beweglichkeit. Flexibel 
meint: Mal mehr arbeiten, mal weniger, mal länger, mal gar 
nicht – gerade so wie es das Geschäft erfordert. Nicht die 
Familie, nicht die Erholung, nein, der Firmenumsatz ist das 
Maß der Dinge.
Dabei könnten klug angewandte Flexibilisierungsstrategien 
durchaus beidem Rechnung tragen: Beschäftigten und Be-
trieben. Wie das gelingen kann, dazu mehr auf den folgen-
den Seiten.

Volker Weber 
Landesbezirksleiter
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Wem nutzt Flexibilisierung?
Warum Arbeiten a la Carte so vielen Managern gefällt

Eine der größten Errungenschaften der 
deutschen Gewerkschaften war die Ein-
führung des Acht-Stunden-Tages gegen 
den erbitterten Widerstand der Arbeit-
geber. Die beuteten selbst ihre minder-
jährigen Beschäftigten bis dato gerne 12 
oder auch mehr Stunden pro Tag aus, an 
6 oder gar 7 Tagen in der Woche.

Heute garantiert das Arbeitszeitgesetz, 
dass solche Arbeitsbedingungen der 
Vergangenheit angehören.

So ist nach dem ArbZG nur eine tägliche 
Arbeitsdauer von acht Stunden, maxi-
mal eine Verlängerung auf zehn Stunden 
pro Tag erlaubt. Nach EU-Vorgaben wird 
eine wöchentliche Höchstarbeitszeit von 
48 Stunden geregelt. Dazu kommt eine 
tägliche Ruhezeit von ununterbrochenen 
11 Stunden.

Das sollte heute eigentlich selbstver-
ständlich sein. Ist es aber nicht.

Aktuell liest man zum Beispiel auf der 
Webseite eines Arbeitgeberverbandes 
das: „Diese starren Regelungen passen 

weder zu einem globalisierten Umfeld, 
in dem Arbeiten in multinationalen 
Teams über verschiedene Zeitzonen hin-
weg erforderlich ist, noch zum Wunsch 
der Beschäftigten, die Möglichkeiten 
der Digitalisierung im eigenen Sinne zu 
nutzen und bei der Lage der Arbeitszeit 
sehr viel freier mitbestimmen zu können 
als früher.“

Die Beschäftigten wollen also länger 
arbeiten. Sagen die Arbeitgeber. Meinen 
es aber nicht so. Denn nur wenige Absät-
ze später lesen wir: „Grundsätzlich muss 
sich die Lage und Verteilung der Ar-
beitszeit vorrangig an den betrieblichen 
Bedürfnissen orientieren.“

War also doch nichts mit dem Interesse 
der Beschäftigten nach freier Mitbestim-
mung…

Und noch einmal ganz klar für alle, die 
da etwas falsch verstehen könnten: „Es 
darf nicht sein, dass die Beschäftigten 
hohe Flexibilität in der Arbeitszeitge-
staltung fordern, die betrieblichen Erfor-
dernisse dabei aber außer Acht bleiben.“



Wer Flexibilisierung so definiert, meint 
natürlich nichts anderes als Abbau von 
Arbeitsschutz um der Gewinne willen. 
Das kann man tun. Man darf dann nur 
nicht erwarten, dass die Gewerkschaften 
da mitspielen.

Natürlich bietet die Digitalisierung neue 
Möglichkeiten. Arbeitsprozesse und 
Arbeitsorte sind nicht mehr so starr 
vorgegeben. Das kann man nutzen, um 
den Beschäftigten entgegenzukommen, 
ihnen mehr Chancen zu bieten, Familie 
und Beruf unter einen Hut zu bringen. 
Das hält länger gesund, länger motiviert 
und liefert so dem Unternehmen mehr 
Arbeitsleistung. 

Zudem bietet die Digitalisierung Effi-
zienzgewinne. Im Grunde könnten wir 
in Zukunft in weniger Arbeitszeit mehr 
leisten als heute. Da wäre also viel Po-
tential für eine Win-Win-Situation.

Doch vielen Unternehmen scheint das 
nicht zu genügen. Sie setzen auf immer 
mehr „flexible“ Arbeitsverhältnisse. 
So hat das Bundesarbeitsministerium 
unlängst im „Weißbuch Arbeiten 4.0“ 
festgestellt, dass die Digitalisierung die 
Verbreitung flexibler Beschäftigungsfor-
men wie Befristungen und Zeitarbeit so-
wie Teilzeit und Minijobs fördern kann. 
Dies ist wohlgemerkt keine Behauptung 
der Gewerkschaft, sondern eine Analyse 

von Wissenschaftlern im Auftrag des 
zuständigen Fachministeriums.

Die Arbeitgeber sehen „hingegen keinen 
direkten systematischen Zusammen-
hang zwischen der Digitalisierung und 
flexiblen Beschäftigungsformen.“

Aktuell haben wir also in vielen Fällen 
eine merkwürdige Mischung aus ver-
schwurbelten Beschwichtigungen und 
konkreten Forderungen nach Abbau von 
Arbeitnehmerschutz.

Das wird so nicht passieren.

CDU, CSU und SPD haben sich im Koali-
tionsvertrag darauf geeinigt, über eine 
Tariföffnungsklausel im Arbeitszeitge-
setz Experimentierräume für tarifge-
bundene Unternehmen zu schaffen, um 
eine Öffnung für mehr selbstbestimmte 
Arbeitszeit der Arbeitnehmer und mehr 
betriebliche Flexibilität in einer zuneh-
mend digitalen Arbeitswelt zu erproben.

Mit solchen Erprobungen hat die IG BCE 
bereits einige Erfahrung. Tatsächlich 
gibt es vielfältige Modelle von flexibler 
Arbeitsorganisation, die Beschäftigten 
und Betrieben positiven Nutzen bietet. 
Hier sind wir zu weiteren Projekten, 
Diskussionen und auch Regelungen 
bereit. Wenn es den Beschäftigten nutzt. 
Und nur dann.
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Wir fragten Volker Weber zu 
den Flexibilisierungsvorstel-
lungen der Arbeitgeber – und 
der IG BCE. 

Flexibel ist ja erst einmal ein 
positiver Begriff. Kann das 
etwas Schlechtes sein?

Natürlich haben die Arbeitge-
ber positive Phantasien, wenn 
sie von Flexibilisierung reden. 
So wie bei der Digitalisierung. 
Computer kann man je nach 
Auftragslage an- und abschal-
ten, man kann sie upgraden, 
umprogrammieren – kurz sie 
total an die Produktionspro-
zesse anpassen. Und wenn 
man sie nicht mehr braucht, 
verschrottet man sie. 

Nur sind Menschen eben kei-
ne Computer.

Und das erfordert Rücksicht-
nahme. Wir alle haben Fa-
milie, finanzielle und soziale 
Verpflichtungen, wir müssen 
Miete zahlen oder Kredite be-

Volker Weber: „Flexibel sein 
müssen nicht nur die Beschäftigten“

dienen, Kinder erziehen, Ange-
hörige pflegen, uns um unsere 
Gesundheit kümmern. Und ein 
bisschen Freizeit brauchen wir 
auch. 

Wir müssen in unserem gan-
zen Leben flexibel sein, da 
wäre es gut, wenn dies auch 
von den Betrieben erkannt 
würde. Manche von uns arbei-
ten gerne auch einmal mehr. 
Und dann gibt es Lebens-
phasen, wo wir vielleicht ein 
wenig kürzer treten müss-
ten. Wenn man miteinander 
spricht, kann man vieles orga-
nisieren. Doch dafür braucht 
es Rahmen und den Schutz der 
Beschäftigten vor Flexibilisie-
rung auf ihrem Rücken.

Es gibt also gute und schlech-
te Flexibilisierung?

Das ist wie beim Yoga: Wenn 
man es richtig macht, hält es ei-
nen gesund. Übertreibt man es, 
landet man beim Orthopäden.



„Deutsche zweifeln am Kapitalismus“ 
titelte kürzlich die konservative Frank-
furter Allgemeine Zeitung. Was fast nach 
Revolution klingt, ist bei genauerem 
Hinsehen das Ergebnis einer weltweiten 
Umfrage, seit 20 Jahren durchgeführt 
von der amerikanischen PR Agentur 
Edelman, die damit regelmäßig für Auf-
merksamkeit im Vorfeld des Weltwirt-
schaftsforum in Davos sorgt.

Mit Blick auf die Deutschland-Ergebnis-
se zeigt sich, dass viele der Befragten 
mit dem Wirtschaftssystem hadern. 

haben“, sagt Christiane Schulz von Edel-
man Deutschland. Die Menschen seien 
auf der Suche nach Antworten auf die 
großen Fragen. Dazu gehört die Klima-
krise, der technologische Wandel und 
die politische Stabilität auf der Welt.

Die Deutschen scheinen kein Vertrauen 
mehr in ihre Topmanager zu haben. Sie 
glauben nicht, dass diese sich für ihre 
Sorgen interessieren, sondern aus-
schließlich am Unternehmensgewinn 
interessiert sind.

Entsprechend schaut der aktuellen Um-
frage zufolge nicht einmal jeder vierte 
Deutsche (23 Prozent) optimistisch in 
seine ökonomische Zukunft. Nur Fran-
zosen (19) und Japaner (15) sind noch 
pessimistischer. Inder (77) und Chine-
sen (69) sind dagegen deutlich positiver 
gestimmt, auch in Amerika (43) ist die 
Stimmung erheblich besser.

Unsere Unternehmen sollten sich diese 
Zahlen zu Herzen nehmen und umsteu-
ern. Wer den Menschen Angst vor der 
Zukunft nehmen will, muss sie diese 
mitgestalten lassen…

Trust-Barometer – Die Menschen hadern mit der Marktwirtschaft
Gerade einmal 12 Prozent glauben noch, 
dass das System ihnen nützt und sie von 
einer wachsenden Wirtschaft ausrei-
chend profitieren. 

Dagegen sind volle 55 Prozent der Mei-
nung, dass der Kapitalismus in seiner 
jetzigen Form mehr schadet als hilft. 
Damit liegen die Deutschen im globalen 
Trend. 

„Das ist ein alarmierendes Ergebnis. Un-
ternehmen, die die neuen Regeln nicht 
verstehen, werden es künftig schwer 

Edelman Trust Barometer 2020 | Global Report

https://www.edelman.com/sites/g/files/aatuss191/files/2020-01/2020%20Edelman%20Trust%20Barometer%20Global%20Report.pdf


Der Brexit ist durchgesetzt. 
Aber welche Folgen wird er für 
die Unternehmen und Beschäf-
tigten in unserer Region haben?

Die IG BCE hat die Entwicklun-
gen genau im Blick und befindet 
sich dazu auch im Dialog mit 
unseren Sozialpartnern. Aber 
auch die Politik schläft nicht: 

Schon 2016 wurde in Frankfurt 
am Main die hessische „Arbeits-
struktur Brexit“ gebildet. Damit 
verfolgt die Landesregierung 
das Ziel, die Entwicklungen und 
Auswirkungen des Brexit sowie 
etwaige Risiken im Blick zu 
behalten und mögliche Chancen 

Teilnehmende der Sitzung der Initiative Gesundheitsindustrie Hessen

Hessen ist einer der wichtigsten 
Standorte der Gesundheitsin-
dustrie in Deutschland. Nir-
gendwo sonst haben Pharmaun-
ternehmen und Hersteller 
von Medizinprodukten eine 
vergleichbare ökonomische 
Bedeutung für die Gesamtwirt-
schaft. Um weiter erfolgreich 
zu bleiben und den Herausfor-
derungen für den hessischen 
Standort zu begegnen, hat sich 
die Initiative Gesundheitsin-
dustrie Hessen (IGH) bei der 
Sitzung des Lenkungskreises in 
der Staatskanzlei auf gemein-
same Ziele für die kommenden 
Jahre verständigt.

Brexit: Chancen für Hessen nutzen

Hessische Gesundheitsindustrie plant Zukunft

zu nutzen. Drei Themengrup-
pen beschäftigen sich mit Fra-
gen rund um den Finanzplatz, 
den künftigen Rechtsrahmen, 
Standortmarketingaktivitäten 
und der Definition hessischer 
Positionen auf Bundes- und 
Europaebene. Dabei sieht man 
auch durchaus die Chancen. So 
ist eine Stärkung des Finanz-
platzes Frankfurt im Bereich 
des Möglichen. Dies wird auch 
mittelbare Ausstrahlungseffek-
te auf andere Industrien haben 
und damit wiederum eine Stär-
kung der Wirtschaft in Hessen 
bedeuten. IG BCE Landesbezirksleiter Vol-

ker Weber betonte: „Die Erfolge 
der hessischen Gesundheits-
industrie werden durch über 
200.000 direkt oder indirekt 
Beschäftigte erwirtschaftet. Wir 
müssen gemeinsam dafür Sorge 
tragen, diese Arbeitsplätze lang-
fristig zu sichern und zukunfts-
fest zu gestalten. Das schaffen 
wir nur dann, wenn wir die 
Rahmenbedingungen so setzen, 
dass die Produktion nicht ab-
wandert. Es ist gut, dass bei uns 
in Hessen Politik, Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gewerkschaft 
daran auch weiter gemeinsam 
arbeiten.“
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Bildungsbeflissen
Die IG BCE kümmert sich auch um Bildung. Sie 
hat gemeinsam mit anderen Gewerkschaften 
durchgesetzt, dass es in vielen Bundesländern 
Anspruch auf Bildungsurlaub gibt. In Hessen und 
Thüringen sind das aktuell 5 Tage im Jahr!


